
Tintling: Herr ProfeSSor langer, erst einmal herz-
lichen glückwunsch zur einstimmigen wahl als
neuer Präsident der DgfM! Das ist nun ein knap-
pes Jahr her. Haben Sie inzwischen bereut, sich
zur wahl gestellt zu haben?
Langer: ganz und gar nicht. Ich habe seit meiner
wahl viele neue Kontakte knüpfen können.
Dabei ist es für mich wohltuend aus dem "elfen-
beinturm" der Universität heraussteigen zu kön-
nen und zu entdecken, welche Talente die Basis
der deutschen Mykologinnen und Mykologen
birgt.
Tintling: Hat sich innerhalb der DgfM etwas ver-
ändert seit der wahl des neuen Präsidiums?

Langer: Diese wertung steht natürlich
nicht mir an, sondern der breiten Basis.
natürlich sind Beschlüsse gefaßt worden,
die Veränderungen bringen werden. nur
einige Beispiele: Das Präsidium der
DgfM hat im März 2009 im einverneh-
men mit PeTer DoBBITScH und axel ScHIl-
lIng beschlossen  die Kartierung 2000
und die online-Kartierung als open
source weiter zu entwickeln. Die Daten
aus der Kartierung 2000 sollen online ge-
stellt werden. Das geht natürlich nicht
von heute auf morgen. auch sollen Inter-
net und forum stärker genutzt und wei-

terentwickelt werden. wir haben unsere
Internetseiten technisch modernisiert, um die In-
halte aktueller zu machen. für die Betreuung der
Pilzsachverständigen ist eine Datenbank einge-
richtet worden, um z.B. vorweg über ablaufende
ausweise informieren zu können.
Tintling: a propos DgfM-forum: Das hat sich ja
zum unerfreulichen Zankapfel entwickelt. Die
DgfM hat sich nach meiner ansicht entschieden
keinen guten Dienst erwiesen, als sie auf einen
entsprechenden antrag hin vor ein paar Jahren
per abstimmung entschied, dass jeder nutzer
seine vollständige adresse und seinen Klarna-
men, öffentlich und für alle erkennbar, zu hinter-
legen hatte. Kontrolle total, völlig absurd. Mit
diesem antrag und seiner Stattgebung durch die
Mitgliederversammlung war das Hinsiechen des
forums auf Jahre hinaus besiegelt. Kostenblock
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für die streng kontrollierende administration seit-
her: Mehrere tausend euro pro Jahr, finanziert aus
Mitgliederbeiträgen. Das ist meiner Meinung
nach der falsche weg, denn das Internet ist nun
mal ein offenes und lockeres Medium. Kontrolle
schreckt ab und um Störenfriede zu isolieren gibt
es weitaus bessere Möglichkeiten. als Präsident
der DgfM vertreten Sie aber vermutlich eine an-
dere Meinung?
Langer: So krass wie sie das formulieren ist es na-
türlich nicht. ein regulär angemeldeter Benutzer
kann den realen namen eines anderen nicht
sehen. richtig ist, dass administratoren namen
und wohnort sehen können. Das hat nichts mit
Kontrolle zu tun, sondern mit Transparenz. es
wird Sie vielleicht wundern: aber ich sehe in der
zunehmenden anonymisierung unserer Internet-
gesellschaft große gefahren. wenn man mal be-
denkt, dass die DgfM eine international
anerkannte fachgesellschaft ist, die auf politi-
scher ebene gehör finden will, ist es eigentlich
logisch, dass wir uns eben keinen guten Dienst
erweisen, wenn unsere forumsmitglieder völlig
anonym bleiben. wir sind ein sehr großer
Verein, dessen Mitglieder sich nicht ein-
fach mal so am Stammtisch treffen kön-
nen. Das DgfM-forum ist unser
Stammtisch. gäste jederzeit herzlich will-
kommen. aber wie im richtigen leben
kennen sich die Mitglieder eines Vereins
persönlich und auch die gäste. Ich finde
da ist nichts Verwerfliches dran.
Tintling: Sie selbst sind ja auch locker im
Internet unterwegs. Unter Ihrem eigenen
Vornamen stellen Sie z.B. in der fotocom-
munity atemberaubend schöne Pilzbilder

ein, wie z.B. den wetterstern oder einen transpa-
rent hinterleuchteten austernseitling. gelegent-
lich diskutieren Sie mit anderen fotofreunden
darüber. fotografieren Sie überwiegend Pilze?
Haben Sie eine bevorzugte aufnahmetechnik?
Langer: Danke für das lob. Ich komme leider viel
zu selten zum fotografieren. Meist natürlich
Pilze, aber auch Pflanzen und mal ein Insekt.
nach der Umstellung von der analogen zur digi-
talen fotografie habe ich erst einmal nur
schlechte Bilder produziert. Ich habe in Internet-
foren sehr viel über aufnahmetechnik gelernt und
dabei die erfahrung gemacht, dass die meisten
fotografen nicht anonym unterwegs sind. Da
können sich richtige freundschaften ergeben.
aufnahmetechnisch arbeite ich mit naturlicht
und indirektem Blitz, z.B. über Spiegelfolien.
wichtig ist diffuses licht. nie direkt blitzen.
Tintling: werden Sie als Präsident der DgfM
neue fachliche akzente setzen?
Langer: Die sehr gute Dokumentation von Pilzar-
ten mittels mikroskopischen Bildern und Zeich-
nungen der Mikromorphologie sind aus meiner

austernseitling, fichtensteinpilz und
Buchenschleimrübling als gelungene

Beispiele ästhetischer schöner Pilzfoto-
grafien. fotos: ewalD langer
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Sicht bisher unzureichend zugänglich. Die leser
des Tintlings kennen alle das Problem: Man hat
einen Pilz unter dem Mikroskop und will bestim-
men. Da gibt es in der literatur dann ausführli-
che, lange textliche Beschreibungen, auch oft
Bilder der fruchtkörper, aber komplexe mikro-
skopische Bilder oder Zeichnungen sind rar. Der
Mensch ist einfach ein visuelles wesen. am si-
chersten läßt sich bestimmen, wenn wir etwas vi-
suell vergleichen können. Ich denke da an die
Zeichnungen von frau MaSer. Die DgfM plant
ein Beiheft mit den MaSer´schen Mikrozeichnun-
gen.
Tintling: laut Kassenbericht hat die DgfM der-
zeit 1365 zahlende Mitglieder. Von denen sind
mehr als die Hälfte Pilzsachverständige. Inzwi-
schen werden Pilzberater ja auch andernorts aus-
und fortgebildet, kriegen ausweise, Versiche-
rungszusagen und teilweise sogar vergütete Be-
ratungsstunden. Stört Sie diese Konkurrenz?

Langer: Ich würde das nicht als Konkurrenz be-
zeichnen. wichtig ist natürlich, dass die Qualität
der aus- und fortbildungen stimmt. Die DgfM
hat da ja sehr strikte und anspruchsvolle regeln.
Und das braucht sie auch, denn als fernziel
haben wir uns ja die staatliche anerkennung der
Pilzsachverständigen (PSV) auf die fahne ge-
schrieben und zwar bundesweit.
wer die unterschiedliche gesetzgebung unserer
Bundesländer kennt, weiß, dass das nur gelingen
kann, wenn die PSV einheitlich, und qualitativ
nachprüfbar organisiert sind. Ich denke, dass wir
anders gar keine chance haben, überhaupt poli-
tisch gehör zu finden.
Tintling: Thema politisches gehör: In diesem Jahr
soll unter der Herausgeberschaft der DgfM auch
die nächste rote liste der gefährdeten Pilzarten
erscheinen. Sind da große Veränderungen gegen-
über der früheren ausgabe festzustellen?
Langer: Vor allem das Bewertungssystem wurde
völlig modifiziert. es würde zu weit führen, das
hier genau zu erklären. Die Beurteilung besteht

naturlicht und indirekter Blitz ergeben natür-
liche, harmonische Bilder: wetterstern, Hän-

gezähnchen, Hasenpfote und
Zunderschwamm. fotos: ewalD langer
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aus einem Bewertungssystem, das erstmals auch
das Verhalten der arten in einem längeren Zeit-
raum einbezieht. Ich denke, dass die Beurteilun-
gen nun verlässlicher geworden sind.
Tintling: Sind rote listen überhaupt noch zeitge-
mäß in anbetracht eines alles zerstörenden glo-
balen raubtierkapitalismus und einer nach wie
vor atemberaubend ansteigenden und damit flä-
chen- und ressourcenverbrauchenden weltbevöl-
kerung? Konkret gefragt: welchen nutzen bringt
eine rote liste der gefährdeten Pilzarten dem na-
turverbundenen Beschützer der Pilzflora?
Langer: Die roten listen sind mit das wichtigste
Instrumentarium des naturschutzes auf landes-
und Bundesebene. leider sind Pilze in den ffH-
anhangslisten der eU überhaupt nicht vertreten.
ein unhaltbarer Zustand, wie ich meine. In den
ffH-anhangslisten sind arten ausgewiesen, die
in europaweitem Interesse stehen. aber auch hier
ist es wieder so ähnlich wie mit der staatlichen
anerkennung der PSV. ohne einheitliche natio-
nale Strukturen hat die deutsche Mykologie keine
chance, auf politischer ebene gehör zu finden.
Tintling: In der aktuellen Z.Mykol. ist zu lesen,
dass eine Beitragserhöhung diskutiert werden soll.
Dies u.a. wegen gestiegener Kosten im Zusam-
menhang mit der Z.Mykol. Die Kosten für die
Herausgabe der Zeitschrift für Mykologie binden
auch den löwenanteil der einnahmen des Verei-
nes. als Herausgeberin einer pilzkundlichen
fachzeitschrift vermute ich, dass hier durchaus
ein erhebliches einsparpotential liegen dürfte,
konservativ formuliert. frage daher: wäre es denn
nicht sinnvoller, in form einer öffentlichen aus-
schreibung zu überprü-
fen, ob die Z.Mykol.
nicht entschieden
preiswerter hergestellt
werden könnte, anstatt
die Mitglieder in die-
sen schwierigen Zeiten
mit höheren Beiträgen
zu belasten? Immerhin
mussten die zahlenden
Mitglieder schon 2002
eine Beitragserhöhung
um saftige 30% ver-
dauen, von DM 60.-
auf euro 40.-.

Langer: es gibt natürlich Verlage, die die Herstel-
lung für weniger geld machen würden. Das
haben wir schon geprüft. Da sind aber dann
immer irgendwelche Pferdefüße dabei, so dass
man am ende nichts gespart hat oder sogar un-
günstiger weg kommt. Von vielen unserer Mitglie-
der habe ich rückmeldung, dass die Qualität der
Zeitschrift, auch drucktechnisch, als sehr gut emp-
funden wird. Die britische gesellschaft für Myko-
logie hat da ein sehr gutes Modell, das ich auch
für Deutschland als vorteilhaft empfände. Die
engländer haben drei fachzeitschriften: Mycolo-
gical research, The Mycologist und field Myco-
logy. alle drei mit unterschiedlich hohem niveau,
so dass für jeden was dabei ist.
Tintling: Dieses bewährte Modell existiert mehr
oder weniger ja schon heute im rahmen der
DgfM-Publikationen: Die Mycological Progress
des Springer Verlages erfüllt den erstgenannten
anspruch, die Zeitschrift für Mykologie entsprä-
che in diesem fall dem mittleren niveau und die
integrierten „gelben Seiten“ bieten gute Informa-
tionen für die Mitglieder an der Basis. 
Um gerade für die gelben Seiten ein Beispiel zu
nennen: In der aktuellen ZfM war zu lesen, dass
die DgfM kürzlich den fachbeirat Pilzverwertung
und Toxikologie unter der leitung von Harry an-
DerSSon gegründet hatte. was sind aufgaben und
Ziele dieses fachbeirates?
Langer: Die aufgabe dieses fachbeirats ist der
Verbraucherschutz. Zum ersten Mal wird dadurch
die fachkompetenz verschiedener Personen und
einrichtungen (giftinformationszentralen) gebün-
delt und koordiniert. Bekannt gewordene Pilzver-

Steife Koralle
Ramaria stricta
foto: e. langer
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giftungen werden ausgewertet.
Dadurch können bessere
Handlungsempfehlungen für
PSV erarbeitet werden. ein ar-
beitsschwerpunkt des Beirates
ist das Deutsche lebensmittel-
buch und darin die Ver-
besserung der leitsätze
für Pilze. Sehr wichtig
hat sich die arbeit des
fachbeirats Toxikologie
für Mitbürger mit Mi-
grationshintergrund er-
wiesen, indem z.B.
aufklärungstafeln in
russischer Sprache ge-
druckt werden.
Tintling: ohne Sie per-
sönlich zu kennen
scheint es mir, dass Sie
vieles aus und mit freude machen. Das kann
man zumindest mal bei der lektüre Ihres web-
auftrittes vermuten. i Bei einigen gruppenbil-
dern konnte ich Sie zunächst gar nicht

entdecken, so sehr
verschmolzen Sie
auf sympathische
weise mit Ihren
Schülern, die

zudem richtig Spaß am Studieren
zu haben scheinen. Ich gewann
jedenfalls den eindruck liebens-
werter Bescheidenheit und Un-
derstate- ment des Professors. 
Ist der eindruck richtig?

Langer: Vielleicht kommt
das einfach daher, dass
ich meine eigene Studen-
tenzeit noch nicht verges-
sen habe. eine
fantastische Zeit. Ich habe
besonders viel auf exkur-
sionen gelernt. Die Be-
scheidenheit kommt
vielleicht automatisch,
wenn man merkt, dass

man nie alles wissen kann,
immer neu dazulernt und
auch von anderen lernen

kann, die nicht Professor sind.
Tintling: Sie sind leiter des fachgebiets Ökologie
an der Universität Kassel. was sind Ihre aufgaben
und welchen Stellenwert haben die Pilze?
Langer: Meine aufgaben sind forschung und
lehre. Dabei steht die Biodiversität, die Phyloge-
nie und die Ökologie der Pilze im Vordergrund.
gleichwohl muß ich in Vorlesungen und Prakti-
kas grundlegendes wissen in Ökologie vermit-
teln. Das ist manchmal nicht so einfach zu
vereinbaren, denn Pilze existieren für die meisten
Studierenden gar nicht. Trotzdem versuche ich,
z.B. mit Hilfe des Buches "grundkurs Pilzbestim-
mung" von rITa lüDer, einen interessanten ein-
stieg in die welt der Pilze zu bieten. In
Spezialpraktikas arbeiten wir mit den Studieren-
den dann an konkreten Projekten, z.B. die
grunddatenerfassung der Pilze im nationalpark
Kellerwald-edersee.

Tintling: gibt es Mitarbeiter
oder Projekte, die Sie beson-
ders hervorheben möchten?
Langer: Mein Mitarbeiter Dr.
cloVIS DoUanla-MelI bearbei-
tet die funga seines Heimat-
landes Kamerun. Das sind
arbeiten, die hauptsächlich
molekular ausgerichtet sind.
wir haben zusammen schon
einige neue arten beschrie-
ben. Dr. HorST KoenIeS be-
schäftigt sich hauptsächlich

Demnächst gibt es aufklärungstafeln 
in russischer Sprache für Mitbürger 

mit Migrationshintergrund.

exkursionen und
feldlabor gestal-
ten das Studium
abwechslungs-
und lehrreich.
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mit naturschutzpro-
jekten, wie der erhal-
tung des vom
aussterben bedrohten
Braunschen Schild-
farns im Hohen Meiß-
ner oder dem Projekt
„Junge riesen“. i
Tintling: Ihre Habilita-
tionsschrift (2002)
hatte die Phylogenie
von Basidiomyceten
als Thema. Sie unter-
suchten Verwandt-
schaftsverhältnisse
von ordnungen, fa-
milien, gattungen bis
hinunter auf die art-
ebene. Dabei stellten
Sie z.B. fest, dass der
falsche Pfifferling (Hy-
grophoropsis auran-
tiaca) ziemlich nah
verwandt ist mit dem
Kiefernfältling (Leuco-
gyrophana mollusca),
einem resupinaten
Holzbesiedler. Ist das
für Sie überraschend?
Langer: Dass Leucogy-
rophana mit boletoi-
den Pilzen verwandt
ist, haben andere au-
toren ja später bestätigt. Dabei darf man natürlich
die Äste der "Stammbäume" nicht als letztendli-
che wahrheit verstehen. In meinem fall war der
ast auf dem der falsche Pfifferling und der Kie-
fernfältling stehen, statistisch nicht unterstützt.
Man darf diese "Stammbäume" also immer nur
als arbeitshypotese betrachten. Trotzdem ist es für
manche immer noch erstaunlich, dass corticioide
Pilze über das gesamte System der Basidiomyce-
ten verteilt sind, wie es BInDer und Mitarbeiter
2005 schön demonstriert haben. überraschend
ist das für mich nicht, denn schon DonK hat ja er-
kannt, dass in engen Pilzverwandtschaften alle
möglichen fruchtkörperformen vorkommen kön-
nen. als Student habe ich bei Prof. franZ oBer-
wInKler dann durch dessen umfassendes wissen
der Mikromerkmale gelernt, dass das die realität
im Pilzreich ist. Pilze sind eben große Mikroor-
ganismen, wenn man so will, die sich einem
nicht auf den ersten Blick erschließen.

Tintling: was war noch
überraschend für Sie
im rahmen dieser ar-
beit?
Langer: Dass die Stel-
lung der einzelnen
arten jeweils sehr gut
mit der Mikromorpho-
logie begründet wer-
den kann. aber wie
gesagt, da muß man
sich bei manchen arten
sehr eingehend mit be-
schäftigen. Die meisten
molekularen arbeiten
lassen diesen morpho-
logischen aspekt heut-
zutage völlig weg und
evaluieren die „Stamm-
bäume“ nur mit statisti-
schen Methoden.
Tintling: Mit welcher
gruppe von Pilzen be-
schäftigen Sie sich am
liebsten?
Langer: Ich habe mich
früher mal am liebsten
mit corticiaceae be-
schäftigt. Heute würde
ich diesen Horizont
wesentlich ausweiten
wollen.
Tintling: Sie leiten auch

die Pilz-ag Kassel. wieviele leute sind das?
Langer: wir sind immer so zwischen 10 und 15
Personen. Darunter alt gediente Mykologinnen
und Mykologen wie frau UrSUla BocK, die Her-
ren ScHIrMer und flaTaU, Herr SIMrocK, Herr
HÖDTKe, um nur einige zu nennen. 
Tintling: Sind da auch Ihre Studenten und Dok-
toranden dabei? 
Langer: Ich freue mich besonders, wenn Studen-
ten mit dabei sind. Das schwankt immer. 
Tintling: Sind neue Mitglieder willkommen?
Langer: wir brauchen in der Mykologie unbe-
dingt nachwuchs! also gäste sind natürlich herz-
lich willkommen.
Tintling: was sind Schwerpunkte in Ihrer ag? 
Langer: wir haben immer mal einen Vortrag über
was Spezielles und wir besprechen Pilzzeichnun-
gen. Hier meine ich Pilzbeschreibungen mit Mi-
krozeichnungen der Hymenien oder sonstiger
mikroskopischer Strukturen. Ich bin davon über-

Der falsche Pfifferling (Hygrophoropsis auran-
tiaca), hier an einem morschen Kiefernstubben

fruchtend, ist genetisch vermutlich recht nah ver-
wandt  mit dem Kiefernfältling (Leucogyrophana
mollusca)6.    foto: DIeTer gewalT i k.Sp.
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zeugt, dass eine Zeichnung mehr sagt als die
beste textliche Beschreibung.
Tintling: Haben Sie familie, und nimmt diese
an Ihren mykologischen aktivitäten anteil?
Langer: Meine frau, Dr. gITTa langer, ist selbst
Mykologin. Sie arbeitet an der nordwestdeut-
schen forstlichen Versuchsanstalt in göttingen.
wir haben zusammen während unserer Studi-
enzeit an der Universität Tübingen ein mykolo-
gisches labor aufgebaut. Pilze sind da natürlich
auch nach Dienstschluß ein Thema. aber nicht
ausschließlich. Das finde ich wichtig. Man muß
auch andere Interessen pflegen.
Tintling: waren Sie mit zu Tisch, als das ebenso
exotisch wie appetitlich aussehende Pilzgericht
von den beiden chinesen in der campusküche
serviert wurde?
Langer: Ja, das war während eines Spezialprakti-
kums. wir sind da immer ein paar Tage in einer
urigen Jagdhütte und sammeln und bestimmen
Pilze. es gab Judasohr und Buchen-Stachelbart.
Hoffentlich bekomme ich jetzt keinen Ärger,
denn Hericium coralloides war in der roten liste
bisher mit Status 2 eingestuft. Zu meiner entla-
stung kann ich vorbringen, dass wir ja nicht den
eigentlichen Pilz gegessen haben, sondern nur
seinen fruchtkörper, der an der fundstelle seit
Jahren in Massen fruktifiziert.
Tintling: Damit sprechen Sie mir aber tief aus der
Seele! Pilzfruchtkörper sind die früchte des or-
ganismus Pilz, so wie Äpfel die früchte des ap-
felbaumes sind. Und den schädigt man ja auch
nicht, wenn man die Äpfel pflückt. Zumindest
nicht dann, wenn man nicht die Äste mit abreißt.
essen Sie eigentlich oft Pilze?
Langer: nein eher selten. Im Herbst vielleicht
mal Steinpilze oder getrocknete Herbsttrompeten
zur Soße, Krause glucke oder einmal in 10 Jah-
ren riesenbovist als Schnitzel.
Tintling: was, außer Pilzen, fesselt Sie?

Langer: Mich fesselt natur, die sich ohne den ein-
fluss des Menschen entwickeln darf. Das gibt es
bei uns ja nur noch selten. also naturwaldreser-
vate, Bannwälder, nationalparke, Urwaldreste.
Besonders beeindruckend fand ich meine aufent-
halte im Bergregenwald ecuadors.
Tintling: Und was mögen Sie gar nicht, außer
vielleicht nervtötenden Interviewgegnerinnen?
Langer: also, ich habe Sie jetzt nicht als „gegne-
rin“ empfunden. In einem Interview darf man na-
türlich auch unbequeme fragen stellen, das ist
doch klar. Insofern finde ich es also wichtig, erst
mal alle Meinungen zu hören. Zu allem gibt es
ja bekanntlich auch eine Kehrseite der Medaille.
wenn man das im Hinterkopf behält, ist man auf
einem guten weg. Um Ihre frage somit zu beant-
worten, was ich gar nicht mag: Intoleranz und
Sturheit. Im Zusammenleben ist es ganz wichtig,
auch mal über den Tellerrand hinauszuschauen
und über seinen eigenen Schatten zu springen.
wir Mykologen müssen unbedingt zusehen, dass
wir geschlossenheit zeigen. Das geht nur, wenn
nach außen klar wird, was wir tun und was wir
wollen. Da gibt es das ganze Spektrum vom ein-
fachen Schwammerlsucher bis hin zum absolu-
ten artspezialisten. alle in diesem Spektrum sind
wichtig für die Mykologie. wir können auf nie-
manden verzichten.
Tintling: Vielen Dank für den Dialog. Ich wün-
sche Ihnen weiterhin eine glückliche Hand!

chinesische Studenten präsentieren ein Pilzge-
richt aus Judasohren und Stachelbart, 

das sie während eines Spezialpraktikums 
in einer Jagdhütte zubereitet hatten.

6 Buchen-Stachelbart (Hericium coralloides)
fotos: ewalD langer
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